
Behörden Spiegel / Mai 2025 Seite 23Informationstechnologie

Gestartet wurde die Initiative 
von Frederik Just. Er ist Abtei-

lungsleiter Zentrale Services bei der 
ZITiS. „Ende 2023, Anfang 2024 ist 
die Idee gereift, diese Art Netzwerk 
zu bilden“, erzählt er. Angetrieben 
habe ihn die über verschiedene 
berufliche Stationen auf /andes� 
und Bundesebene gereifte Erkennt-
nis, dass es bei vielen Behörden 
Å/euchttürme´ gebe. *emeint sind 
Verwaltungsinnovationen, die es 
verdienen, nachgeahmt zu werden. 
Gleichzeitig gebe es eine große Be-
reitschaft öffentlicher Stellen, sich 
gegenseitig zu unterstützen. Nach 
Konzeptplanungen innerhalb der 
ZITiS wurde für Mitte Januar 2025 
zum ersten 7reffen eingeladen. 
'abei habe man sich insbesondere 
an Führungskräfte sowie Mitarbei-
tende im gehobenen und höheren 
'ienst gewandt, die mögliche (r-
kenntnisse anschließend in ihre 
Behörden und Abteilungen tragen 
können. 

BMI & Friends
'as erste Präsenztreffen zum Start 

des Netzwerks fand in München 
statt. Mit von der Partie waren un-
ter anderem Angehörige des %un-
desministeriums des Innern und 
für +eimat �%0I� und %eschäftigte 
aus Behörden in dessen Geschäfts-
bereich, z. %. aus dem %undeskri-
minalamt �%KA�, der %undespolizei 
�%P2/� und dem %undesamt für Si-
cherheit in der Informationstech-
nik �%SI� sowie von der 'eutschen 
%ahn und der /andeshauptstadt  
München.Just zeigte sich zufrieden, 
dass viele Behörden Vertreterinnen 
und 9ertreter zu diesem (vent ent-
sandt hätten. Schließlich bestehen 
hohe (rwartungen der 7eilnehmen-
den selbst und ihrer Führungskräf-
te, dass bei den Treffen konkrete 

Ergebnisse erarbeitet würden: „Es 
zeugt vom 9ertrauen und der &han-
cenorientierung der Führungskräf-
te, den eigenen 7eammitgliedern die 
aktive 7eilnahme am Netzwerk zu 
ermöglichen´, so der Abteilungs-
leiter.

Talentpool und Kleinanzeigen
Mit dabei war auch Nicole Müller 

vom %SI. 'ie Strategiereferentin 
der Abteilung = �=entrale Aufga-
ben� nahm gemeinsam mit einer 
Kollegin aus der Personalentwick-
lung am (vent teil. Ihr =iel war es, 
Impulse aus der Pra[is mitzuneh-
men – sie fand es positiv, über %e-
hördengrenzen hinweg arbeiten zu 
können. Auch intern gab es eine 
9orbereitung: In einem 0iniwork-
shop wurde geklärt, welche 7hemen 
für das Netzwerktreffen besonders 
relevant sein könnten.
Das eigentliche Netzwerktreffen 

wurde – neben der %estandsauf-
nahme und lockerem Austausch – 
mit einer Å7ransformers Night´ 
abgeschlossen. Zuvor wurden spe-
zifische Ideen in Workshopforma-
ten entwickelt, berichtet Just von 
der ZITiS. Spannende Ideen waren 
zum %eispiel ein behördenübergrei-
fender Talentpool und eine „Klein-
anzeigenbörse für Verwaltungs-
aufgaben und -innovationen“. Der 
behördenübergreifende Talentpool 
überzeugte Strategiereferentin Mül-
ler am meisten: Å(ine übergreifende 
Plattform zu entwickeln, um iden-
tifizierte 7alente gezielt in die 9er-
waltung zu bringen, ist auch für 
das %SI strategisch enorm wertvoll: 
Wir könnten so selbst schneller auf 
Fachkräfte zugreifen und gleichzei-
tig 7alente mit spezifischen Anfor-
derungen, für die wir aktuell keine 
Verwendung anbieten können, ge-
zielt dort hinbringen, wo eben ge-

nau diese Skills gesucht werden. 
Wenn wir einen fähigen %ewerber 
leider intern ablehnen müssen, wir 
ihn aber weiterempfehlen können, 
ist das eine Win�win�Situation.´ Al-
lerdings befinden sich beide ProMek-
te laut Just noch in der Entwurfs-
phase.

Zentrale Plattform angestrebt
Nun werden die ProMekte in die Me-

weiligen Behörden gespiegelt und 
es wird über eine mögliche Reali-
sierung gesprochen. Der Bau einer 
App – zum %eispiel für die Kleinan-
zeigenbörse – sei dabei nur der erste 
Schritt: „Die spannende Frage ist: 
Wie kommt so etwas aufs 'ienst-
handy? Auf welchen Anbieter kön-
nen wir dabei zugehen?“, skizziert 
Just die bevorstehenden Herausfor-
derungen. Das MoVe-Netzwerk soll 
Medoch nicht auf dieses eine Netz-
werktreffen beschränkt bleiben. 
*eplant ist, sich künftig zweimal 
Mährlich in Präsenz zu treffen sowie 
Tuartalsweise eine digitale Abstim-
mung durchzuführen, um die Ideen 
weiterzuentwickeln.
Müller zieht eine positive Bilanz: 

Å'as 0o9e�Netzwerk hat mit sei-
nem Auftakt gezeigt, dass =usam-
menarbeit, Innovationskraft und 
Pra[isorientierung +and in +and 
gehen können. 'ie ersten ProMekte 
sind angestoßen, erste Ergebnisse 

sichtbar. Nun gilt es, dranzubleiben 
und die ProMekte in die 8msetzung 
zu bringen.“ Hierfür beteiligen sich 
die Fachkolleginnen und -kollegen 
der Verwaltungsabteilung des BSI 
an einzelnen vom Netzwerk gestar-
teten ProMekten. Müller resümiert, 
dass sich das MoVe-Netzwerk zu 
einer zentralen Plattform für 9er-
waltungstransformation entwickeln 
könne – mit Wirkung über (inzelbe-
hörden hinaus. „Das BSI wird diese 
(ntwicklung aktiv mittragen, denn 
für uns ist es eine wertvolle Mög-
lichkeit, effizient die 9erwaltung von 
morgen mitzugestalten.´

Behördenübergreifen-
der Talentpool

Eine der Ideen aus der Transformers 
Night war ein behördenübergreifender 
Talentpool. Zukünftig sollen fähige 
Bewerberinnen und Bewerber nicht 
abgewiesen, sondern in einen gemein-
samen Pool aufgenommen werden. 
Dort können sich andere Behörden über 
die Profile informieren und geeignete 
Kandidatinnen und Kandidaten gezielt 
ansprechen.

Kleinanzeigen für Ver-
waltungsprojekte

Eine weitere Idee drehte sich um eine 
Art Kleinanzeigenbörse für Verwaltungs-
projekte. Mithilfe einer App könnte es 
künftig möglich sein, Projektideen oder 
Dienstleistungen zwischen Behörden zu 
teilen, um bei der Projektentwicklung 
nachhaltiger und effizienter zu agieren. 
Im Idealfall ließen sich so Verwaltungs-
aufwände bündeln und reduzieren.

Interesse, Teil von MoVe zu wer-
den? E-Mail an zs@zitis.bund.de!

Suche nach dem „Next Big Thing“
MoVe-Netzwerk möchte die Verwaltung von morgen gestalten

(BS/Paul Schubert) Wie kann die Verwaltung in Zukunft aussehen? Im neu gegründeten MoVe-Netzwerk, initiiert von der 
Zentralen Stelle für Informationstechnik im Sicherheitsbereich (ZITiS), tauschen sich Mitarbeitende aus verschiedenen 
Behörden und Organisationen über Best Practices aus. Das Anfang dieses Jahres gestartete Verknüpfungsformat soll hel-
fen, Behördenmitarbeitende auf Bundes- und Landesebene sowie der kommunalen Ebene und in Staatsbetrieben besser 
zu vernetzen. Die ersten Projektideen sind bereits in Arbeit.

In kaum einer Sache sind wir uns 
im politischen (uropa momentan 
so einig wie in dieser: Wir müssen 
souveräner werden. Also irgendwie 
unabhängiger vom militärischen 
Schutz der 8SA, nicht mehr an-
gewiesen auf gl aus Russland oder 
7echnologie aus &hina. Nun bin 
ich weder Verteidigungs-, noch 
Wirtschaftse[pertin. 0ein Ste-
ckenpferd ist der digitale Raum. 
Aber auch in diesemsind wir we-
der als (8 geschweige denn als 
Bundesrepublik annähernd sou-
verän. 
8nd das, obwohl die aktuellen 
Entwicklungen zeigen, dass es 
dringend Zeit ist, etwas zu än-
dern. Hier sind deshalb einige 
Vorschläge, die uns als Staat und 
Verwaltung nicht nur kurzfristig 
souveräner, sondern auch lang-
fristig selbstbewusster machen: 
Klären wir zunächst, was „digita-

le Souveränität“ eigentlich ist: Sie 
bezeichnet die Fähigkeit, selbst-
bestimmt, sicher und unabhängig 
digitale S\steme zu nutzen, 'aten 
zu verarbeiten und Technologien 
einsetzen zu können. Für Staa-
ten bedeutet das ganz konkret: 
Ihre 9erwaltung muss stets hand-

lungsfähig sein und fle[ibel auf 
/ösungen und Ressourcen zu-
rückgreifen können – technisch 
und rechtlich wie personell.

Handlungsfähig durch Kompetenz
„Personell“ kann ich dabei nicht 

genug betonen, denn digitale Sou-
veränität ist kein reines Tech-The-
ma. 8m Server�Standorte, &loud�
Anbieter und Software�/izenzen 
wählen zu können, geht es viel-
mehr – und vielleicht vor allem 
– um die 0enschen, die (ntschei-
dungen über das Digitale treffen 
sollen. Mitarbeitende, die verste-
hen, wie digitale Prozesse funk-
tionieren. Entscheidungsträgerin-
nen und Entscheidungsträger, die 
souverän sind in ihrem 7un, weil 
sie wissen, wovon sie sprechen. Es 
geht also auch um Souveränität 
im Sinne von Resilienz und um 
+andlungsfähigkeit durch Kom-
petenz.
Vereinfacht gesagt: Deutschland 

wird digital nie souverän werden, 
wenn die Verwaltung in zentralen 
IT-Fragen von wenigen Großan-
bietern abhängig ist und zugleich 
intern zu wenig 'igitalkompetenz 
hat, Abhängigkeiten zu hinterfra-

gen oder Alternativen zu 
finden.

Ende der klassischen 
Beamtenstruktur
Aber wie kommen wir 

dahin" Indem wir 0it-
arbeitende zur aktiven 
Nutzung der digitalen 
Möglichkeiten fortbilden 
und schulen. Kurzum: 
befähigen. 'urch pra[is-
nahe und verpflichten-
de Weiterbildungsmaß-

nahmen können wir ein besseres 
Grundverständnis für digitale 
Anwendungen und Entwicklungs-
methoden aufbauen. Wir sensibi-
lisieren für Gefahrenpunkte und 
zeigen, was 4ualitätsmerkmale 
guter digitaler Anwendungen und 
Prozesse sind. Aber es braucht 
auch neue Profile in der 9erwal-
tung, um interdisziplinär 'igitali-
sierung besser umsetzen zu kön-
nen. 'arum muss die 9erwaltung 
Wege und 0ethoden finden, neue 
digitale Talente anzuziehen. Vor-
aussetzungen sind attraktive Ar-
beitsbedingungen, eine moderne 
Personalkultur und Karrierewege, 
die nicht auf klassischen %eam-
tenstrukturen basieren. 

Digitale Realitäten
Im %ereich der digitalen Infra-

struktur und Beschaffung sehen 
wir schon positive Entwicklungen: 
'as =entrum für digitale Souverä-
nität 'eutschland �=en'iS� leistet 
seit Ende 2022 seinen Beitrag, die 
Deutsche Verwaltungscloud ist 
in der Entstehung und auch auf 
europäischer Ebene gibt es eine 
engagierte =usammenarbeit für 
digitale /ösungen. 'er generel-
le politische Wille zur �digitalen� 
Souveränität ist da. Ich appelliere 
an aktuelle und zukünftige Ent-
scheidungsträgerinnen und -trä-
ger allerdings stark, ebenso das 
Personal auf diese Realität vorzu-
bereiten: Indem wir aktuelle 0it-
arbeitende fördern – aber auch, 
indem wir ihnen ([pertinnen und 
([perten zur Seite stellen, die sich 
im 'igitalen schon sehr gut aus-
kennen. Dann können wir bald 
selbstbewusst vom digitalen Staat 
reden.

Wie werden wir digital souverän?
Eine Kolumne von Christina Lang

Christina Lang ist Chief 
Executive Officer (CEO) 
des DigitalService.  
 Foto: BS/DigitalService

Über kurz oder Lang Bundeweiter Rollout der ePA
Elektronische Patientenakte in ganz Deutschland

(BS/cb) Die elektronische Patientenakte (ePA) kommt bundesweit zum Einsatz. 
Damit konnte Karl Lauterbach (SPD) das ihm zufolge „größte Digitalprojekt 
Deutschlands“ noch vor dem Ende seiner Zeit als Bundesgesundheitsminister 
auf die Zielgerade bringen. Sicherheitsbedenken bleiben.

In einem %rief des %undesminis-
teriums für *esundheit �%0*� an 
die gematik, der mehreren 0edien 
vorliegt, schrieb Lauterbach, „dass 
die 7echnik �der elektronischen Pa-
tientenakte, Anm. d. R.� einsatzbereit 
ist und sich auch die Erfahrungen 
bezüglich der Nutzung positiv ent-
wickeln“. Die Pilotierung in den Mo-
dellregionen – )ranken, +amburg 
und 8mgebung sowie 7eile Nord-
rhein�Westfalens – habe wertvolle 
Erkenntnisse gebracht, aus denen 
sich drei Prinzipien für den bundes-
weiten Rollout ableiten ließen.
(rstens seien mit dem %undes-

amt für Sicherheit in der Infor-
mationstechnik �%SI� Sicherheits-
maßnahmen umgesetzt worden, 
die einen deutschlandweiten Ein-
satz ermöglichten. =weitens hänge 
die Nutzbarkeit der ePA „stark von 
den Meweilig eingesetzten S\stemen 
ab“ und die Einführung der elekt-
ronischen Patientenakte solle über 
einen =eitraum gedacht werden, 
in dem die Nutzung kontinuierlich 
steige. Drittens seien positive Nut-
zererfahrungen „der Treiber der ePA 
in der 9ersorgung´ und /eistungs-
erbringende sollten in der Einfüh-
rungsphase nicht für 8mstände 
unter Druck geraten, die sie nicht 
zu verantworten hätten.

Elektronischer Medikationsplan 
kommt später
Nicht alle %eteiligten im *esund-
heitswesen sind von der sogenann-
ten „Hochlaufphase“, die Ende April 
startete, überzeugt. Dr. Jan-Niklas 
Francke, Vorstand der Deutschen 

Apothekerverbände �'A9�, merkt 
auf der Website der %undesvereini-
gung Deutscher Apothekerverbände 
e. 9. �A%'A� an, dass sich der *e-
sundheitsminister Åweder mit den 
Apothekerinnen und Apothekern, 
noch mit anderen gematik�*esell-
schaftern im 9orfeld abgestimmt´ 
habe. Nun komme es insbesondere 
darauf an, dass „die notwendigen 
Softwares\steme in den Apotheken 
installiert und in Betrieb gesetzt 
werden“, so Francke. Selbst dann 
könnten Apotheken Medoch nur auf 
die elektronische Medikationsliste 
�e0/� zugreifen. 'er elektronische 
0edikationsplan �e0P� wiederum 
könne erst in späteren Ausrollpha-
sen aktiv befüllt werden.
'ie I7�Sicherheitse[pertin Bian-

ca Kastl bezweifelte gegnüber dem 
Portal netzpolitik.org, dass die Si-
cherheitslücken der ePA komplett 
beseitigt seien. Die angekündigten 
8pdates seien Ågrundsätzlich unge-
eignet, um die aufgedeckten 0ängel 
in der Sicherheitsarchitektur aus-
zugleichen“. 
Kastl selbst hatte diese Mängel 

im Rahmen des Kongresses ��&� 
im 'ezember �0�� aufgedeckt: 0it 
ihrem Kollegen Martin Tschirsich 
hatte sie einen Hackerangriff auf 
die elektronische Patientenakte 
gefahren und dabei ihrer Aussage 
nach auf Gesundheitsdaten zu-
greifen können. %0I, gematik und 
BSI hatten daraufhin reagiert und 
die IT-Schwachstellen der ePA zu 
beseitigen versucht. 2b dies voll-
umfänglich gelungen ist, werden die 
kommenden 0onate zeigen.

Höhepunkt des ersten Präsenztreffens des neuen ZITiS-Netzwerks in München: die 
„Transformers Night“ Foto: BS/ZITiS
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